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Vorwort des Herausgebers

Die Bauwirtschaft spielt sowohl auf Seiten der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage als auch
auf Seiten des gesamtwirtschaftlichen Angebots eine eminent wichtige Rolle in der deut-
schen Volkswirtschaft: Nachfrageseitig tragen die Bauinvestitionen pro Jahr rd. 10 % zum
Bruttoinlandsprodukt bei und angebotsseitig ist derzeit jedes neunte Unternehmen in
Deutschland ein Bauunternehmen. Der Bauwirtschaft kommt damit unverändert eine
Schlüsselrolle als industrielle Basis unserer Volkwirtschaft zu. Sie ist eine wesentliche
Quelle des Wirtschaftswachstums der vergangenen Jahre und einer der bedeutendsten
Innovationstreiber in Deutschland.

Dies vor Augen, ist es nahezu paradox, dass es bisher keine wissenschaftliche Grund-
lagenliteratur zur Ökonomie des Baumarktes – seinen volkswirtschaftlichen Grundlagen
und daraus abzuleitenden betriebswirtschaftlichen Handlungsoptionen – gibt. Zwar exi-
stiert eine Vielzahl von wissenschaftlichen Arbeiten und Werken rund um Spezialgebiete
der Bauwirtschaft, jedoch gibt es bisher keine grundlegende, einführende Publikation, die
die konkrete Funktionsweise der Marktmechanismen des Baumarktes beschreibt. Die im
Jahr 2002 veröffentlichte Broschüre ,Baumarkt – Theorie für die Praxis‘, herausgegeben
vom Bayerischen Bauindustrieverband, unternahm hierzu einen ersten Versuch.

Mit dem nun vorliegenden Werk wird in einem weitergehenden Schritt die deutsche
Bauwirtschaft aus volks- und betriebswirtschaftlicher Sicht umfänglich dargestellt, um die
grundlegenden Mechanismen verstehen zu lernen. Denn nur, wenn man die auf einem
Markt vorherrschenden Ursache-Wirkungs-Beziehungen kennt und versteht, wie diese
zum Tragen kommen, ist man in der Lage, die Strategie des einzelnen Unternehmens auf
die vorherrschenden Marktmechanismen hin auszurichten.

Insofern richtet sich dieses Grundlagenwerk an verschiedene Zielgruppen gleicherma-
ßen:

Vorrangig soll es als praxisorientiertes Fachbuch Unternehmen und Verbänden der
Bauwirtschaft bei der Steigerung der strategischen Führungskompetenz helfen. Einerseits
vermittelt dieses Werk zwischen Theorie und Praxis, andererseits aber auch zwischen
Vertretern der Baubranche und Dritten, z. B. Vertretern der Kreditwirtschaft und/oder
aus Politik und Presse.
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VI Vorwort des Herausgebers

Im Sinne eines Lehrbuches richtet sich diese Publikation an Professoren, Wissenschaft-
ler und Studenten der Volks- und Betriebswirtschaftslehre sowie an baunahe Institute in
den Lehrgebieten Bauwirtschaft / Baubetrieb / Baubetriebswirtschaft.

Darüber hinaus verbindet sich mit dieser Veröffentlichung jedoch auch der Anspruch,
ein Grundlagenwerk zur Ökonomie des Baumarktes zu schaffen, das die Basis für ein
Erklärungsmodell der Marktmechanismen auf dem Baumarkt bilden kann und das somit
wiederum als wissenschaftliche Fundierung einer speziellen Baubetriebswirtschaftslehre
herangezogen werden kann.

Mit der Erarbeitung dieser grundlegenden Veröffentlichung hat der Hauptverband
der deutschen Bauindustrie das Betriebswirtschaftliche Institut der Bauindustrie (BWI-
Bau) beauftragt. Wir fungieren für den Hauptverband und seine Landesverbände als
Kompetenzzentrum Betriebswirtschaft, da wir uns seit nahezu 50 Jahren intensiv mit
betriebswirtschaftlichen Themenstellungen der bauausführenden Wirtschaft befassen.

Für die Erstellung dieses Buches konnten wir ein hochkarätiges Autoren-Team ge-
winnen, das einerseits mit seinem volks- und betriebswirtschaftliche Fachwissen und
andererseits mit seinen Branchenkenntnissen für die wissenschaftliche Fundierung der
– gleichwohl – praxisorientierten Ausarbeitung steht.

Flankiert wurde das Projekt einerseits von zwei begleitenden Dissertationen sowie ande-
rerseits von einem Fachbeirat, dem die Aufgabe zukam, die Autoren des Grundlagenwerkes
zu beraten und Zwischenergebnisse kritisch zu diskutieren.

Insofern danke ich allen Beteiligten für Ihre intensive Mitarbeit und wünsche der
Ökonomie des Baumarktes in der Zweipoligkeit zwischen Leistungsversprecher und
Produktanbieter eine breite Öffentlichkeitswirksamkeit.

Betriebswirtschaftliches Institut der
Bauindustrie (BWI-Bau)

Prof. Dr. Ralf-Peter Oepen
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Allgemeine Vorbemerkungen

Im Sinne der generellen Zielsetzungen, die mit dieser Veröffentlichung verfolgt werden,
ergeben sich mehrere Aufgabenstellungen hinsichtlich unterschiedlicher Zielgruppen und
der damit verbundenen Besonderheiten:

• Als praxisorientiertes Fachbuch soll diese Veröffentlichung Unternehmen und Ver-
bänden der Baupraxis bei der Verbesserung der strategischen Führungskompetenz
helfen. Dazu werden unter anderem wissenschaftlich notwendige Begrifflichkeiten in
den Kontext der Denk- und Handlungsmuster der Baubranche überführt.

• Gleichwohl verbindet sich mit diesem Grundlagenwerk zur Ökonomie des Baumark-
tes auch ein Anspruch auf eine volks- und betriebswirtschaftliche Fundierung zur
Erklärung der speziellen Mechanismen auf dem Baumarkt.

• Die Ausarbeitungen orientieren sich einerseits an anerkannten modelltheoretischen
Darstellungen der Volks- und Betriebswirtschaft; andererseits werden die branchen-
spezifischen Erkenntnisse auch an anderen, vergleichbar einflussreichen Beispielen der
traditionellen Industrie gespiegelt.

• Eng verknüpft mit dieser wissenschaftlichen Basis ist die Funktion als Lehrbuch: So soll
diese Publikation auch für Professoren, Studenten sowie baunahe wissenschaftliche In-
stitute in den Lehrgebieten Bauwirtschaft / Baubetrieb / Baubetriebswirtschaft zwischen
Theorie und Praxis vermitteln.

• Wie in vielen anderen Branchen hat sich auch in der Baubranche ein spezialisiertes Vo-
kabular herausgebildet, um die Komplexität der Beziehungen aller an einem hochgradig
arbeitsteilig organisierten Wertschöpfungsprozess beteiligten Parteien näherungsweise
zu beschreiben.

Damit auch branchenfremde Leser den differenzierten Ausprägungen und Argumenta-
tionssträngen folgen können, vermitteln explizit ausgewiesene kleine Bau-ABC bau-
spezifische Hintergrundinformationen. Darüber hinaus finden sich eher allgemeinere
Zusatzinformationen in kleingedruckten Texteinschüben.

Soweit Anglizismen verwendet wurden, sind diese kursiv gedruckt. Sofern sie nicht
bereits zum allgemeinen Sprachgebrauch zählen, geht ihre Bedeutung aus dem umge-
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benden Text hervor; auf weitere Übersetzungen wird bewusst verzichtet, da sie für diese
Veröffentlichung nicht von Belang sind.

Für den schnellen Überblick sorgen Zwischenfazits .

Zentrale Aussagen werden durch ▼ Merksätze unterstrichen:

▼ Merke Sowohl aus volkswirtschaftlicher als auch aus betriebswirtschaftlicher
Sicht ist es von ausschlaggebender Bedeutung, die Mechanismen auf dem
Baumarkt richtig zu verstehen.
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1Besonderheiten des Baumarktes

BWI-Bau

Die Bauwirtschaft ist einer der bedeutendsten Wirtschaftszweige in Deutschland.
Der Anteil des Bruttoinlandsproduktes (BIP), der für Bauinvestitionen verwendet wird,

liegt seit 1991 immer über 8 %, in den letzten Jahren stabilisierte er sich bei 9 bis 10 %. 2012
lagen die Bauinvestitionen mit rund 261 Mrd. Euro bei einem Anteil von 9,9 % des BIP
(vgl. Abb. 1.1).

Im Zeichen der Energiewende und dem damit verbundenen Ausbau der regenerativen
Energien sowie Verbesserungen der Energieeffizienz von Immobilien hat die Bauwirt-
schaft wieder das Potenzial, zu der Schlüsselbranche des Wirtschafts- und Lebensraums
Deutschland zu avancieren, wie sie es bereits einmal zu Zeiten des Wiederaufbaus nach
dem Zweiten Weltkrieg war.

Ohne eine technisch wie ökonomisch kompetente Baubranche ist der Fortschritt ei-
ner Industrienation kaum denkbar. Drei wesentliche Herausforderungen der gebauten
Umwelt im 21. Jahrhundert – Klimaschutz1, Ressourcenschonung und demografischer
Wandel – stellen hohe Ansprüche an die Verbindung von technischer, ökonomischer und
ökologischer Qualität des Bauens.2

Um aber sowohl in der Bevölkerung als auch in Politik und Wirtschaft als diesen Her-
ausforderungen gegenüber gewachsen angesehen zu werden, benötigt die Baubranche auf
sie zugeschnittene Erklärungsmodelle, wie sie in anderen Branchen (Automobil, Chemie,
Pharma) üblich sind.

1 Vgl. Blaasch (2012)
2 Vgl. Güther (2011)

BWI-Bau, Düsseldorf, Deutschland
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Abb. 1.1 Nominale Bauinvestitionen 1995 bis 2012 (Datenquelle: Statistisches Bundesamt (2013))

1.1 Zur Struktur der Bauwirtschaft

Zunächst muss man feststellen, dass der Begriff Bauwirtschaft nicht einheitlich definiert
ist. Daher wird mit den nachfolgenden Erläuterungen eine Annäherung versucht:

• Wichtigster Bestandteil der Bauwirtschaft ist das ,Baugewerbe‘. Hierunter fasst man alle
Unternehmen zusammen, die Bauleistungen im originären Sinne erbringen. Auf diese
bauausführenden Unternehmen konzentrieren sich alle weiteren Ausführungen. Zum
Baugewerbe zählen das Bauhauptgewerbe (BHG) und das Ausbaugewerbe (ABG) sowie
seit 2008 auch die Bauträger. In der Klassifikation der Wirtschaftszweige der amtlichen
Statistik ist der Begriff des Baugewerbes fest definiert (vgl. Kap. 3).

• Des Weiteren werden zur Bauwirtschaft in der volkswirtschaftlichen Wertschöpfungs-
kette Bau auch rohstoffnahe Branchen wie Steine und Erden, Glas, Keramik sowie
industrielle Vorleister wie Chemie und Metall und viele andere Branchen, darunter
auch Architekten und Ingenieure, gezählt.

• Ebenfalls ist es sowohl in der Literatur als auch im allgemeinen Sprachgebrauch üblich –
in Anlehnung an die Organisation der verbandlichen Vertretung auf Arbeitgeberseite –
zwischen Bauindustrie und Bauhandwerk zu unterscheiden.
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Kleines Bau-ABC

Zuordnung zu Bauindustrie oder Bauhandwerk Die Zuordnung der Bauunter-
nehmen zu Bauindustrie oder Bauhandwerk bestimmt sich nicht so sehr nach der
institutionalisierten (verbandlichen) Zuordnung, sondern vielmehr danach, wie die
Faktoren Unternehmensgröße, arbeitsteilige Aufgabenerfüllung und Komplexität des
Leistungsumfangs in einem Unternehmen kombiniert sind.

Dies spielt vor allem auch im Hinblick auf die Anwendung betriebswirtschaftlich
ausgerichteter Instrumentarien eine große Rolle (vgl. Kap. 8).

Tendenziell zählen zur Bauindustrie mittelgroße bis große Bauunternehmen, deren
Beschäftigtenzahl eine differenziertere Organisationsstruktur und Organisationsinstru-
mentarien verlangt, als es in kleineren, eher handwerklich orientierten Unternehmen der
Fall ist.

Vereinfacht kann man zum Bauhandwerk alle Unternehmen rechnen, die i. d. R. im
Zentralverband des Deutschen Baugewerbes bzw. dessen Landesverbänden organisiert
sind. Zur Bauindustrie zählen hingegen diejenigen Unternehmen, die i. d. R. vom Haupt-
verband der Deutschen Bauindustrie bzw. dessen Landesverbänden vertreten werden.
Die Übergänge sind jedoch fließend, nicht zuletzt auch deswegen, weil einerseits sog.
,Doppelbänder-Verbände‘ sowohl das Bauhandwerk als auch die Bauindustrie vertreten
und andererseits zahlreiche Unternehmen Doppelmitgliedschaften aufweisen.

Bau-Verbände
Die Spitzenverbände des Baugewerbes vertreten jeweils industrielle bzw. handwerkliche Unterneh-
men des Bauhauptgewerbes. In einigen Regionen (z. B. Saarland, Baden-Württemberg) werden
Industrie- und Handwerksbetriebe auch von gemeinsamen Bauverbänden vertreten.

Die Bauindustrieunternehmen sind in Landesverbänden organisiert (z. B. Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen, Bauindustrieverband Nordrhein-Westfalen, Bauindustrieverband Hessen-
Thüringen, Bayerischer Bauindustrieverband, Bauindustrieverband Sachsen/Sachsen-Anhalt etc.).
Diese Landesverbände haben sich auf Bundesebene zum Hauptverband der Deutschen Bauindustrie
(HDB) zusammengeschlossen. Als außerordentliche Mitgliedsverbände gehören dem HDB unter
anderem die Vereinigung der Nassbaggerunternehmungen und der Rohrleitungsbauverband an.

Die Handwerksunternehmen des Bauhauptgewerbes sind ebenfalls in Landesverbänden orga-
nisiert (z. B. Baugewerbliche Verbände Nordrhein, Baugewerbeverband Niedersachsen, Badischer
Zimmerer- und Holzbauverband, Landesverband Bayerischer Bauinnungen etc.). Die Verbände des
Bauhandwerks umfassen auch die in der Handwerksorganisation bestehenden bauhauptgewerbli-
chen Innungen. Die baugewerblichen Verbände in den Ländern haben sich auf Bundesebene zum
Zentralverband des Deutschen Baugewerbes (ZDB) zusammengeschlossen. Darüber hinaus gehören
dem ZDB der Deutsche Holz- und Bautenschutzverband, der Fachverband Hausschornsteinbau und
der Verband Deutscher Baustoff-Recycling-Unternehmen an.

HDB und ZDB bzw. ihre Landesverbände üben großenteils zugleich die Funktionen von
Wirtschafts- und Arbeitgeberverbänden aus. Sie vertreten und beraten (z. T. über Tochtergesellschaf-
ten) die Mitgliedsunternehmen in wirtschafts- und finanzpolitischer, technischer, berufspolitischer
etc. Hinsicht und nehmen außerdem die sozialpolitische, arbeits- und tarifrechtliche Interessen-
vertretung wahr. Auf Bundesebene bilden Haupt- und Zentralverband die Arbeitgeberseite in den
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Tarifverhandlungen des Bauhauptgewerbes mit der Industrie-Gewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt
(IG BAU).

Die fachspezifische Betreuung einzelner Sparten, wie z. B. Straßenbau, Akustik und Trockenbau,
Fertigteilbau, Eisenbahnoberbau, Feuerungs-, Schornstein- und Industrieofenbau, Wärme-, Kälte-,
Schall- und Brandschutz etc. erfolgt sowohl bei der Industrie als auch beim Handwerk in besonderen
Landes- und Bundesfachabteilungen bzw. -gruppen innerhalb der Verbände.

Darüber hinaus werden spezielle Interessen bauhauptgewerblicher Firmen zusätzlich von Ver-
bänden wahrgenommen, die nicht den beiden zentralen Organisationen angehören. Hierzu zählen
z. B. der Deutsche Beton- und Bautechnik-Verein oder die Bundesvereinigung Mittelständischer
Bauunternehmen.

Als einer der wenigen fest definierten Begriffe bildet der Begriff ,Baugewerbe‘ die breite-
ste Basis zum Verständnis der Branche Bauwirtschaft und wird deshalb in den weiteren
Ausführungen stellvertretend verwendet.

Neben einem Verständnis für die Struktur des Baugewerbes ist es ebenfalls notwendig,
die Wirtschaftskraft des Baugewerbes richtig einzuschätzen.

1.2 Zur Wirtschaftskraft des Baugewerbes

2012 betrug der Beitrag des Baugewerbes zur Bruttowertschöpfung (Produktion von
Gütern und Dienstleistungen abzüglich der Vorleistungen) 4,5 %.3 Nach der deutschen
Wiedervereinigung erreichte dieser in den neuen Bundesländern aufgrund der massiven
Aufbauhilfe zeitweise bis zu 14 %, um dann bis 2010 wieder auf 5,8 % zurückzugehen.

Dies ist jedoch lediglich die Definition des Wirtschaftsfaktors ,Bauen‘ im engsten Sinne.
In den amtlichen Statistiken wird nicht berücksichtigt, dass sich die gesamte Wertschöp-
fungskette Bau, die den dazugehörenden Vorleistungsverbund und weitere baurelevante
Leistungen anderer Branchen mit einbezieht, viel umfassender darstellt. In der erwei-
terten Sichtweise wird laut Institut der deutschen Wirtschaft (IW)4 jeder zehnte Euro
Wertschöpfung durch den Leistungsprozess der Wertschöpfungskette Bau erwirtschaftet.

Kleines Bau-ABC

Bauinvestitionsquote/Bruttowertschöpfungsquote Die Bauinvestitionsquote gibt
an, welcher Anteil des Bruttoinlandsprodukts in Bauten investiert wird bzw. für
Bauinvestitionen ausgegeben wird. Dahingegen gibt die Bruttowertschöpfungsquote
an, welchen Anteil das Baugewerbe, also Bauhauptgewerbe und Ausbaugewerbe, an der
gesamtwirtschaftlichen Bruttowertschöpfung hat.

Addiert man zur Bruttowertschöpfung die Vorleistungen (Bruttoproduktionswert),
kommt man überschlägig auf die Bauinvestitionen.

3 Vgl. Statistisches Bundesamt (2013)
4 Institut der deutschen Wirtschaft Köln Consult GmbH (2008), S. 6
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Abb. 1.2 Abgrenzung von Baugewerbe (ohne Bauträger), Wertschöpfungskette Bau und Baumarkt
(In Anlehnung an Öz (2003), S. 16, nach Butzin und Rehfeld (2008), S. 4)

Der Anteil der Bauinvestitionen am Bruttoinlandsprodukt (im Jahr 2012 nahezu 10 %)
bildet insofern die Bedeutung der Branche weitaus präziser ab. Eine Übersicht zum Umfang
der Wertschöpfungskette Bau gibt Abb. 1.2.

Ein Vergleich mit zwei anderen Schlüsselbranchen – Automobilproduktion (in der
amtlichen Statistik unter ,Fahrzeugbau‘ ausgewiesen) und Chemische Industrie – zeigt,
dass die mit dem Baugewerbe verbundene Wirtschaftskraft sehr groß ist.

Nach den letzten Detailangaben für 2010 war die Bruttowertschöpfung des Baugewerbes
mit rd. 100 Mrd. Euro (Anteil: 4,5 %) größer als die des Fahrzeugbaus (rd. 81 Mrd. Euro
bzw. 3,6 %) und bedeutend größer als die der chemischen Industrie (39 Mrd. Euro oder
1,7 %; vgl. auch Abb. 1.3).
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Abb. 1.3 Anteile des Baugewerbes an der Bruttowertschöpfung und den Erwerbstätigen 2012.
(Datenquelle: Statistisches Bundesamt (2013))

Auch der Anteil der Erwerbstätigen ist zu berücksichtigen: Während in der engeren
Betrachtung im Baugewerbe (Bauhauptgewerbe und Ausbaugewerbe) in den letzten Jahren
konstant knapp 6 %5 der Erwerbstätigen in Deutschland beschäftigt waren, beträgt die Zahl
für die gesamte Wertschöpfungskette Bau rund 12 %6.

1.3 Das deutsche Baugewerbe im europäischen/internationalen
Vergleich

Die Errichtung des einheitlichen Europäischen Binnenmarktes und die Globalisierung der
Märkte haben es mit sich gebracht, dass in Deutschland Bauaufträge auch an ausländi-
sche Bauunternehmen vergeben werden und deutsche Bauunternehmen Bauleistungen
für Nachfrager im Ausland erbringen.

Die internationale Verflechtung hat auch in der Bauwirtschaft in den letzten Jahren
erheblich zugenommen. So hat sich der Auftragseingang deutscher Bauunternehmen aus
dem Ausland seit Anfang der 1990er Jahre deutlich erhöht und erreichte nach den letzten
Angaben im Jahr 2012 eine Größenordnung von nahezu 33 Mrd. Euro. Diese Entwicklung
demonstriert die Leistungsfähigkeit der deutschen Bauindustrie.

5 Vgl. Statistisches Bundesamt (2013)
6 Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Köln Consult GmbH (2008), S. 6
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Dabei sind zwei Varianten des Auslandsbaus voneinander zu unterscheiden:

• Der Auslandsbau im traditionellen Sinn bezeichnet die direkte grenzüberschreitende
Bautätigkeit deutscher Bauunternehmen (Exporte). Dies ist heute aber eher die Aus-
nahme: Nach Berechnungen des HDB wurden im Jahr 2012 lediglich 0,6 Mrd. Euro
bzw. 2 % aller Auslandsbauaufträge auf diesem Weg hereingenommen.

• Neben diesem traditionellen Auslandsbau entwickelte sich seit Anfang der 1980er Jahre
eine neue Form der Auslandsbautätigkeit: Deutsche Bauunternehmen gründeten Toch-
terunternehmen oder erwarben Beteiligungen in anderen Industrieländern, um auf
diese Weise Zutritt zu diesen Märkten zu erhalten. Derartige Tochter- und Beteiligungs-
gesellschaften (T + B) operieren im jeweiligen Land als einheimische Bauunternehmen.
Das Auftragsvolumen dieser Beteiligungsgesellschaften entspricht – ebenfalls nach Be-
rechnungen des HDB – mittlerweile ca. 98 % (2012) des gesamten Auftragsvolumens
deutscher Bauunternehmen aus dem Ausland.

Die traditionellen Tätigkeitsfelder sind vor allem davon abhängig, wo die Bauleistung
nachgefragt wird. In Entwicklungs- und Schwellenländern werden aufgrund der dort
mangelnden institutionellen Grundlagen und der meist schlecht oder nicht funktionie-
renden Infrastruktur verstärkt Beratungs- und Planungsleistungen kombiniert mit den
entsprechenden Bauleistungen nachgefragt (Construction Management).

Hingegen wird in Industrieländern häufig die Möglichkeit der Gründung von Toch-
tergesellschaften oder die Beteiligung an lokalen Unternehmen wahrgenommen. Diese
Variante des Auslandsbaus hat sich seit den 1990er Jahren sehr positiv entwickelt
(vgl. Abb. 1.4), auch wenn es sich hierbei in der Hauptsache um wenige große Toch-
terunternehmen (z. B. Leighton als Tochtergesellschaft der Hochtief AG in Australien)
handelt. Der zwischenzeitliche Rückgang der Aufträge im Jahr 2011 ist vor allem auf den
Verkauf eines Tochterunternehmens zurückzuführen.

Damit verglichen ist der traditionelle Auslandsbau kaum noch erwähnenswert.
Es handelt sich aber keineswegs um eine Einbahnstraße: Ausländische Bauunternehmen

(besonders die französische und niederländische Bauindustrie) erwarben im Gegen-
zug auch Beteiligungen in Deutschland. Die Verflechtung zwischen den europäischen
Bauunternehmen nimmt also generell zu.

Bei großen Infrastrukturprojekten (z. B. Brücken und Flughäfen) bilden sich dar-
über hinaus internationale Konsortien, denen neben Bauunternehmen auch Anlagen-
bauer, Unternehmen der Elektroindustrie und Banken angehören. Dabei spielt die
Privatfinanzierung von Projekten auch international eine immer größere Rolle.

Künftig wird aber auch der kleine Grenzverkehr im Binnenmarkt zunehmen. In
Grenznähe werden mehr und mehr mittlere und kleinere Unternehmen ihren Opera-
tionsradius über die früher trennenden Schlagbäume hinweg ausdehnen. Während das
außereuropäische Geschäft nach wie vor von den größeren deutschen Bauunternehmen
betrieben wird, sind die Märkte in den wachstumsstarken MOE7-Ländern auch für den
bauwirtschaftlichen Mittelstand von Interesse.

7 MOE = Mittel- und Osteuropäische Länder
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Zwischenfazit

Baumärkte sind keine globalen Märkte: Trotz zunehmender Internationalisierung
des Bauens gilt unverändert, dass Baumärkte in besonders ausgeprägter Form regio-
nale Märkte sind. Das ist insbesondere auf die Standortgebundenheit der Produktion
zurückzuführen: Ein weites Einzugsgebiet führt zu erhöhten Kosten, da der Trans-
port von Maschinen und Geräten und insbesondere die Unterbringung von Personal
nötig werden. Ergänzend sorgt auch die ausgeprägte Auftraggeberorientierung im
Baugewerbe dafür, dass Baubetriebe zumeist nur in einem regional begrenzten
Einzugsgebiet aktiv werden können.

Vor diesem Hintergrund sei angemerkt, dass sich die in den bisherigen Ausführungen dar-
gestellte Baumarktstruktur auf den Gesamtmarkt der Bundesrepublik Deutschland bezieht.
In einer tieferen regionalen Betrachtung können die einzelnen Werte erheblich von den
hier diskutierten Durchschnittsergebnissen abweichen. Das muss bei der Interpretation
berücksichtigt werden. 8

8 Zur allgemeinen Datenlage ist ebenfalls zu sagen, dass die europäischen und die nationalen Stati-
stiken nicht immer übereinstimmen. Die meisten der hier verwendeten Daten stammen daher vom
Europäischen Amt für Statistik (Eurostat).


